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Mittwoch, den 9. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei ale nie Poſtanſtalten 


Des Himmelfahrtsfeſtes wegen 
erſcheint die nächite Nummer d. Bl. 
erſt Freitag, den 11. Mai c. Nach: 
mittags 5 Uhr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Hannover, Dienſtag 8. Mai. 
In diplomatiſchen Kreiſen iſt die Nachricht verbreitet, 
daß 12,000 Hannoveraner bei Stade ein Lager be 
ziehen werden. Die Nachricht, daß in Folze eines 
Vertrages mit Preußen 15,000 Hannoveraner nach 
Köln und Luxemburg gelegt werden ſollen, iſt erdichtet. 
Dres den, Dienſtag 8. Mai. 
Eine Bekanntmachung der Einquartierungs-Kommiſſton 
theilt der Bürgerſchaft mit, daß vom 7. Mai ab 
circa 4000 Urlauber der Infanterie und Pioniere 
hier einquartiert werden ſollen. Wegen der Kürze 
der Zeit ſei eine frühere Anſage der Mannſchaften 
unmöglich geweſen. 
Leipzig, Dienſtag 8. Mai. 
Neiſende berichten, daß in Bodenbach (Dorf an 
der öſterreichiſchen Grenze) für heute öſterreichiſche 
Truppen aus Thyereſtenſtadt ängeſagt find. Täglich 
ſollen in den nächſten Tagen ſechs Eiſenbahnzüge mit 
je 1000 Mann eintreffen. 
Frankfurt a. M., Dienſtag 8. Mai. 
Man fest hier in wohlunterrichteten Kreiſen voraus, 
Preußen werde in der morgigen Sitzung des Bundes⸗ 
tages bei der Beſtimmung über den ſächſiſchen An⸗ 
trag ſich auf feine in der Sitzung vom 5. d. M. 
gegebene Erklärung beziehen, nach welcher Preußen 
nur zur Defenfive gerüſtet habe, weil es rings von 
Rüſtungen bedroht ſei. Innerhalb der Bundesdiplo⸗ 
matie fol man den ſächſiſchen Antrag als erledigt 
anſehen. 
Karlsruhe, Dienſtag 8. Mai. 
Eine heute erſchienene landesherrliche Verordnung ver» 
fügt die zwangsweiſe Remontirung von Pferden für 
die Armee. 
Wien, Dienſtag 8. Mai. 
Die öſterreichiſche Antwort vom 4. Mai auf die preu⸗ 
Bifche Depeſche vom 30. April ſagt: Angeſichts der 
preußiſchen Erklärung müſſe Oeſterreich die Verhand⸗ 
lungen über die Rüſtungsangelegenheit für erſchöp ft 
halten. Durch ſeine feierliche Verſicherung am Bunde 
ſtehe feſt, daß Preußen von Oeſterreich keine Dffenfive 
und Deutſchland keinen Bruch des Bundesfriedens zu 
beſorzen habe. Ebenſowenig beabſichtige Oeſterreich 
Italien anzugreifen. Dagegen ſei es Pflicht Oeſter⸗ 
reichs für die Vertheidigung ſeiner Monarchie zu 
ſorgen, und dieſer Pflicht, die keine fremde Kontrole 
zulaſſe, werde es genügen, ohne fernere Erdrterungen 
über die Priorität und den Umfang einzelner Militär⸗ 
Vorkehrungen. Außerdem habe Oeſterreich auch das 
Gebiet des deuſchen Bundes gegen die Offenfive 
Italiens ſicherzuſtellen und müſſe im Intereſſe Deutſch 
tands die ernſte Frage ſtellen, wie Preußen das 
Verlangen, Oeſterreich ſolle die deutſchen Grenzen 
unbewacht laſſen, mit den Pflichten einer deutſchen 
Großmacht vereinbar finden könne. 
Brescia, Montag 7. Mai. 
Die Befeſtigungen von Peschiera und Legnago werden 
verſtärkt. 
Florenz, Dienſtag 8. Mai. 
In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer erklärte 
der Finanzminiſter, daß er zwar den Kommiſſtonsentwurf 
Über das Finanzgeſetz, aber keine Steuerverminderung 
annehme. 5 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


JanigerDany 


1866. 


ö 
37ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Zigs.- u. Annone.⸗Bülrean. 
In Leipzig: Eugen Fort. 
In Breslau: Louis Stan 
In Hamburg, Fraukf. a. 
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Haaſenſtein & Vogler 


— In der geſtrigen Sitzung der Deputirtenkammer 


iſt die General⸗Diskuſſion über die Finanzvorlage ge- 


ſchloſſen worden. Morgen wird das Geſetz über die 
Sicherheitsmaßregeln diskutirt. Der Prinz Napoleon 
und der Erbprinz von Weimar ſind hier eingetroffen. 
Letzterer wird morgen vom Könige empfangen werden. 
Meſſina, Sonntag 6. Mai. 
Mazzini iſt zum Deputirten gewählt. 
Madrid, Dienſtag 8. Mai. 
In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer 
brachte der Miniſterpräſident Marſchall O'Donnel 
einen Geſetzentwurf ein, durch welchen die Regierung 
ermächtigt werden ſoll, die Steuern zu erheben und 
auszugeben, auch wenn das Budget bis zum 30. Juni 
noch nicht votirt ſein ſollte. Ferner beantragte der 
Konſeilspräſident die Ermächtigung, von dem Ge 


halte aller Beamten, mit Ausnahme der Militair⸗ 


beamten, einen verhältnißmäßigen Abzug machen 
und weitere Erſparniſſe eintreten laſſen zu dürfen 
durch ein mit den Beſitzern von Certificaten zu tref⸗ 
jendes Arrangement über die Zinfen der Staats ſchulden, 
nicht einbegriffen die durch das Geſetz von 1851 
kontrahirten. Weiter will die Regierung die für die 
jährliche Amortiſirung der paſſiven Schuld beſtimmte 
Summe erhöhen und ſoviel ZpCt. Papiere ausgeben, 
als erforderlich ſind, um durch ihren Verkauf einen 
Erlös von 60 Millionen Duros zu gewähren. Schließ⸗ 
lich will die Regierung die Land- und Seeſtreit⸗ 
kräfte, wenn es erforderlich ſei, erhöhen. Der Geſetz⸗ 
entwurf verurſachte eine große Aufregung. Yu den 
Fonds trat eine Baiſſe ein. 
Paris, Dienſtag 8. Mai. 
Die geſtrige „Patrie“ ſchreibt, die Schweiz hat die 
Zuſicherung der Neutralität ſeitens der Großmächte 
erhalten. — Nach Briefen, welche dem genannten 
Blatte zugegangen, ſcheint es feſtzuſtehen, daß der 
Prinz von Hohenzollern die Rumänenkrone annehmen 
wird. — Die „Gazette du midi“ theilt mit, daß zu 
Marſeille die Beurlaubten Ordre erhalten haben, in 
ihr Corps einzutreten. a 
London, Dienſtag 8. Mai. 


In der Montagsſitzung des Unterhauſes erwiderte 
Lyard auf Salamon's Interpellation: Die Regierung 
könne keine befriedigende Information über die Lage 
des Feſtlandes 


geben, Englands Anſichten ſeien 
bekannt; Preußen, Oeſterreich und Italien wüßten, 
daß England freudig Freundes dienſte leiſten würde, 
wenn ſolche gewünſcht würden und Gutes wirken 
könnten. Die Regierung habe Frankreich den Wunſch 
ausgedrückt, ein gemeinſames Ziel anzuſtreben; denn 
allein könne England offenbar nicht handeln. 

— In der geſtrigen Uunterhausſitzung erklärte 
Gladſtone, die Regierung ſei entſchloſſen, die Reformbill 
in dieſem Jahre durchzuſetzen, nöthigenfalls das Parla⸗ 
ment zu einer Herbftfigung einzuberufen. Auf die 
Interpellation Baillie's erwiederte Layard, die Con⸗ 
greßfrage ſei discutirt, aber kein directer Congreßvor— 
ſchlag gemacht worden. 

Petersburg, Dienſtag 8. Mai. 
Das „Journal de Petersbourg“ befürwortet dringend 
die Kongreßidee. Wenn keine Macht die Initiative 
eines Angriffes ergreifen wolle, eine direkte Verſtän⸗ 
digung abet unerztelbar ſei, fo ſei ein Congreß eben 
ſowohl möglich als wünſchenswerth. 
New⸗ Pork, Sonnabend 28. April. 
Es geht das Gerücht, Spanien habe ein Schiedsge— 
richt der Vereinigten Staaten über die chileniſche 
Angelegenheit vorgeſchlagen. Officiell wird mitge⸗ 
theilt, Drouyn de l'Huys habe verſprochen, dem 


Kaiſer Napoleon den Vorſchlag Bigelow's vorzulegen, 
wonach Frankreich durch Vermittelung des Waſhingtoner 
Kabinets mit Romero über die Einſtellung der Feind⸗ 
ſeligkeiten gegen Mexiko bis zum Abmarſch der franzöſi⸗ 
ſchen Truppen verhandeln ſolle. 


Berlin, 8. Mai. 

— Krieg oder nicht Krieg? Das iſt alſo jetzt 
die Frage; und zwar nicht nur in den Kreiſen der 
politiſchen Action, ſondern auch, ja faſt noch weit 
mehr in denen des gewerblichen Verkehrs, der von 
dieſer Frage auf's allerempfindlichſte berührt wird. 
Je weniger wir nun im Stande ſind, dieſelbe mit Sicher⸗ 
heit im voraus zu beantworten, deſto mehr wollen 
wir wünſchen, daß ſie ſich recht bald auf dem Boden 
der Thatſachen entſcheide; denn der wirklich ausge⸗ 
brochene Krieg kann auf die Geſchäfte aller Art lange 
nicht den lähmenden und ſtörenden Einfluß haben, 
den das ungewiſſe Schwanken zwiſchen Krieg und 
nicht Kriez auf die geſammte Verkehrswelt äußert. 
— Es iſt damit wie mit allen großen Schickſalen 
im Menſchenleben: die Ungewißheit ihres Eintretens 
iſt weit ſchrecklicher, als das Eintreten ſelbſt, — ein 
befürchtetes Todesurtheil viel gräßlicher zu ertragen 
als ein geſprochenes. 

— Die Erhaltung des Friedens liegt jetzt lediglich 
in Händen Oeſterreichs. Rüſtet es im Norden und 
Süden aufrichtig ab, ſo iſt die Gefahr des Krieges 
wenigſtens vorläufig abgewendet. Die nächſten Tage 
müſſen es ja ſchon zeigen, ob die öſterreichiſchen 
Verſicherungen zu Gunſten des Friedens ernſtlich ge⸗ 
meint ſind oder nicht. 

— Wir haben bereits geſtern an dieſer Stelle auf 
die Nichtigkeit der Hoffnungen hingewieſen, welche 
einige politiſche Sanguiniker für die Erhaltung des 
Friedens an den Zuſammentritt eines europäiſchen 
Congreſſes knüpfen. Wir werden durch die heute 
eingegangenen Nachrichten über die Congreßidee in 
unſern bereits ausgeſprochenen Zweifeln beſtärkt. Der 
Congreß iſt überflͤſſig, da jede der ſchwebenden euro⸗ 
päiſchen Fragen ſeiner Competenz entzogen werden ſoll. 


— Zbwiſchen Preußen und Oeſterreich ſchweben be— 


kanntlich zwei Streitpunkte: die Abrüſtungs⸗ und die 
ſchleswig⸗holſteinſche Frage. Bezüglich der Abrüſtungs⸗ 


frage iſt bereits unterm 30. April eine preußiſche 
Antwort auf die zöſterreichiſche Note vom 26. April 
nach Wien abgegangen. Man glaubte bisher allge⸗ 
mein, die Ausführung der von Preußen angedrohten 
militäriſchen Maßnahmen ſollte erſt nach dem Eintreffen 
der ſchriftlichen Antwort Oeſterreichs ftattfinden. Wie 
unſere Leſer aber wiſſen, iſt bereits die Mobiliſirung 
der ganzen preußiſchen Armee eingetreten. 

Die von Seiten der öſterreichiſchen Regierung 
gegebene ſchriftliche Antwort verweigert wiederholentlich 
die Abrüſtung. Sie erinnert Preußen daran, daß die 
deutſchen jetzt rüſtenden Regierungen die Neutralität 
damit aufgeben. 

— Die preußische Regierung wird — fo viel 
läßt ſich aus dem bisherigen Gang der preußtſchen 
Politik ermeſſen — ſchwerlich auf den Vorſchlag 
eingehen, die Entſcheidung der Herzogthümerfrage dem 
Bunde zu überlaſſen, well es die im Wiener Frieden 
und im Gaſteiner Vertrage erworbenen Rechte nicht 
aufgeben will. Dazu kommt, daß nach Anſicht des 
Berliner Cabinets das zu berufende deulſche Parlament 
als Factor bei der definitiven Regelung der ſchleswig⸗ 
holſteinſchen Frage mitwirken ſoll, während die In⸗ 
tention der öſterreichiſchen Depeſche auf eine Exledi⸗ 
gung der Herzogthümerfrage vor der Bundesreform 


1 


ausgeht. Es dürfte alſo ſchwer in dieſer Angelegen⸗ 
heit eine Uebereinſtimmung zwiſchen den beiden Groß— 
mächten herbeizuführen ſein. 

— Zufolge Nachrichten aus Wien iſt das öſter⸗ 
reichiſche Kabinet jetzt geneigt, Italien durch Kon 
zeſſionen zu beſchwichtigen und damit Preußen zu 
iſoliren. Der Schwerpunkt der Wiener Politik wird 
dort jetzt in der Stellung, die Oeſterreich in Deutſch⸗ 
land einnimmt, erblickt. 

— Einem Börſengerüchte zufolge ſoll der König 
bei der am Sonntag abgehaltenen Parade dem Officier⸗ 
corps gegenüber erklärt haben: die Aufgabe der Di« 
plomatie ſei erſchöpft und der Augenblick gekommen, 
wo das Schwert entſcheiden müſſe. 

Se. Maj. der König arbeitete Nachmittags 
bei dem Miniſterpräſidenten, nachdem eine Minifter- 
Conferenz vorhergegangen war. 

— Die Mobilmachung auch des 7. Armeecorps 

und die Armirung Erfurts iſt angeordnet. 
Bei einer vollſtändigen Mobilmachung der 
ganzen Armee befinden ſich 730,000 Mann unter den 
Waffen. Nach ungefährer Abſchätzung beträgt die 
Summe, welche nothwendig iſt, dieſe Armee zu er- 
halten, täglich nicht mehr und weniger als 500,000 
Thlr. oder monatlich 15,000,000 Thlr. und mithin pro 
Jahr den Betrag von 180 Millionen Thlr. Hierzu 
kommen jedoch noch die erſten Koſten der Mobil 
machung, welche allein ca. 20,000,000 Thlr. betragen. 

— Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ und die „Neue 
Preuß. Ztg.“ erklären ſich aus patriotiſchen Gründen 
außer Stande, weitere Mittheilungen über den Stand 

und die Ausdehnung der preußiſchen Rüſtungen, na⸗ 
mentlich über zu erwartende Dislokationen zu bringen. 
— Sachſens Bündniß mit Oeſterreich iſt fo gut 
wie conſtatirt. Baiern ſoll ſchwanken, Hannover 
wünſcht neutral zu bleiben. Rußlands Stellung zu 
Preußen gilt hier günſtig. Es ſoll dies neuerdings 
diplomatiſch hervorgetreten ſein. 

Es geht das Gerücht, daß in Dresden 
Unruhen ausgebrochen ſeien, weil man auch dort 
nicht die kriegeriſche und aufhetzende Politik des Herrn 
v. Beuſt will. 

Im Falle eines Bundeskrieges ſoll Württem⸗ 
berg das Bundescommando erhalten, ſchreibt das 
„Wiener Fremdenblatt.“ 

f Das arme Hannover ift in eine ſehr trau— 
rige Lage verſetzt worden. Bekanntlich hat es ſeiner 
Zeit — natürlich gegen gute Bezahlung — von 
Preußen gezogene Kanonen bezogen; jetzt, da es nun 
auch die dazu gehörige Munition haben will, wahr⸗ 
ſcheinlich um daraus zu ſchießen, wird ihm dies 
verweigert. (Ja, da wird wohl nichts übrig bleiben, 
als blind zu ſchießen.) 

— Däniſche officiöſe Blätter wollen aus Berlin 
zuverläſſige Mittheilungen haben, daß die preußiſche 
Regierung Dänemark die Rückgabe Nordſchleswigs 
(darunter inbegriffen die Jnſel Alſen und die Stadt 
Flensburg) angetragen haben ſoll, falls Dänemark 
ſich verpflichten würde, an dem für unvermeidlich er- 
achteten Kriege theilzunehmen und die däniſche Armee 
und Flotte zur Verfügung Preußens zu ſtellen. 
Dieſe Nachricht trägt den Stempel der Unwahrheit 
ſchon an der Stirn und ſcheint lediglich erfunden zu 
ſein, um Preußen in Deutſchland zu verdächtigen. 
Wäre Preußen wirklich Willens, Nordſchleswig mit 
der Inſel Alſen wieder abzutreten, ſo würde es jetzt 
ſicher nicht jene Inſel mit dem Aufwand großartiger 
Geldmittel befeſtigen. 

— In Regierungskreiſen wird die Frage der Ein- 
berufung des Landtages in die ernſteſte Erwägung 
gezogen; im Fall der Einberufung würde ſich der 
Landtag natürlich vornehmlich mit der Derathung 
von Regierungs vorlagen über die Beſchaffung des 
außerordentlichen Geldbedarfs für die Armee zu be⸗ 
ſchäftigen haben. 

— Ein offizieller Bericht erwähnt über das Atten⸗ 
tat auf den Miniſter⸗Präſidenten, daß eine der Ku— 
geln alle Bekleidungsſtücke durchbohrt hat und bis 
auf das ſeidene Unterhemde gedrungen iſt. Von 
einem Augenzeugen wird noch erzählt, daß der Graf 
Bismarck auf die von mehreren Offizieren an ihn 
geſtellte Bitte, doch nachzuſehen, ob er nicht ver- 
wundet ſei, ſeine Kleider auf der Bruſt geöffnet, dieſe 
entblößt und ſich überzeugt hat, daß er nur eine 
kleine Kontuſion davongetragen. Die Schüſſe müffen 
alle ſchräg gekommen ſein. Man führt den obigen 
Umſtand an, weil er die mehrfach geäußerte Annahme 
widerlegt, daß der Graf Bismarck ein Panzerhemd trage. 

— Wie es heißt, hat Oekonom Blind ſofort 
eingeräumt, daß er ſich zum Zweck der Ermordung 
des Grafen Bismarck längere Zeit in Berlin und 
zwar unangemeldet aufgehalten habe. Nach dem 
offiziellen Bericht iſt er ſeit drei Tagen in Berlin. 
Er kam aus Hohenheim in Württemberg, einer ber 
kannten landwirthſchaftlichen Akademie. 


— Das Inſtrument, deſſen Blind ſich zu ſei⸗ 


ner eigenen tödtlichen Verletzung bediente, war ein 
kleines Meſſer, das er in einem unter ſeinem Rock— 
kragen verborgen geweſenen Täſchchen bei ſich trug, 
das der Entdeckung entging, als er bei ſeiner Ein— 
bringung zum Arreſt vorſchriftsmäßig viſitirt wurde. 
Unter bewandten Umſtänden, bei dem Charakter 
des Verbrechens, bei der Dunkelheit der Mor 
tive und der Wahrſcheinlichkeit der Complieität hätte 
es allerdings wohl geboten erſcheinen ſollen, den 
Gefangenen nicht blos zu viſitiren, ſondern ihn die 
Kleider wechſeln zu laſſen, ganz abgeſehen davon, daß 
er, als Mörder, keinen Anſpruch hatte, davon ver- 
ſchont zu bleiben, was ſonſt jedem Mörder bei fei- 
ner Einbringung zur Stadtvoigtei paſſirt: wenigſtens 
vorläufig gefeſſelt zu werden. 
morde des jungen Menſchen werden nun wahrſchein⸗ 
lich auch die Fäden verſchwinden, die vielleicht zur 
Entdeckung der Motive feiner That und der muth- 
maßlichen Connexität derſelben, geiſtig wie körperlich, 
hätten führen können. Denn wenn der nun Todte 
auch zugeſtanden hat, daß es ſeine Abſicht geweſen 
ſei, den Grafen Bismarck zu tödten, ſo hat er doch 
nicht hinzugefügt, warum er dieſe Abſicht gehabt 
hat, und wenn daher auch die allerdringendſte Ver⸗ 
muthung eines politiſchen Mordes vorliegt, ſo fehlt 
doch dafür oder für ein anderes Motiv jeglicher 
Beweis. Der Menſch hieß vielleicht gar nicht 
einmal Blind, und die aus ſeinem Namen herge— 
leitete Vermuthung, daß er ein Sohn Carl Blind's 
in London ſei, iſt vielleicht nichts Anderes, als auch 
nur eine Vermuthung. In Ermangelung augenblid- 
lich anderwejt vorliegender Nachrichten entnehmen 
wir aus Pierrer's Lexicon, daß Carl Blind im Jahre 
1826 geboren iſt und im Jahre 1847 in Heidelberg 
ſtudirte. Iſt dies richtig, fo kann er nicht füglich 
einen 22 Jahre alten Sohn haben. 

— Ueber Blind's Verhalten unmittelbar vor der 
That erfahren wir noch Folgendes: Etwa um 4 Uhr 
Nachmittags kam er aus dem Hotel Hoch in der 
Markgrafenſtraße, wo er logirte, nach dem Cafe 
restaurant Unter den Linden, nahm auf dem Perron 
Platz und ließ ſich ein Seidel Bier geben. Er 
bezahlte daſſelbe mit einem Viergroſchenſtück (der Preis 
iſt 1½ Sgr.) und erkundigte ſich bei dem ſervirenden 
Kellner nach der Perſon des Miniſter-Präſidenten, 
namentlich ob derſelbe wieder ausgehe, ob er ſich 
wohl heute zum Könige begeben werde u. dgl. m. 
Der Kellner vermochte auf dieſe Fragen keine Aus⸗ 
kunft zu geben. Bald darauf erſchien Graf Bismarck 
auf der Promenade; Blind ſtand auf; das Weitere 
iſt bekannt. Wie es ſcheint, hat es noch einen zweiten 
Mann gegeben, der mit Blind in Uebereinſtimmung 
handelte und die Perſon des Miniſter-Präſidenten 
ihm kenntlich machte. Sicheres weiß man aber bis 
jetzt hierüber nichts. 

— Die Aufregung in Berlin nach dem Mord⸗ 
verſuch iſt eine ſehr große, und überall, namentlich 
Unter den Linden, ſieht man größere Klubs, in 
deren Mitte irgend ein Augenzeuge die Sache mit⸗ 
theilt. Am größten iſt der Zuſammenlauf an dem 
Ort der Unthat, um dort die Eindrücke, welche 
mehrere Kugeln an einer Litfaß'ſchen Säule gemacht 
haben, in Augenſchein zu nehmen. Der König, die 
Mitglieder der königlichen Familie, die Hofchargen, 
die Miniſter, das diplomatiſche Korps ſtatteten un⸗ 
mittelbar nach dem Attentat dem Grafen Bismarck 
ihre Glückwünſche ab. Es ſollte dem dringender 
Lebensgefahr Entgangenen ein großartiges Ständchen 
gebracht werden; daſſelbe wurde verſchohen aus Rüd- 
ſicht auf die eben erſt eingetretene Geneſung des 
Grafen Bismarck von ſeiner Krankheit und die leicht 
erklärliche Erregtheit deſſelben über den Mordanfall. 


— Das Attentat iſt ein höchſt bedauerliches. Die 
liberale Partei hat ihm gegenüber zweierlei zu kon— 
ſtatiren: erſtens, daß fie mit Meuchelmördern keine 
Gemeinſchaft hat, daß fie deren Thun verabſcheut; 
zweitens, daß ihre Stellung zu Herrn von Bismarck 
bei allem Mitgefühl für den Bedrohten nach dem 
Mordanfall dieſelbe iſt, wie vorher. 

Wien. Die Rüſtungen nehmen großartige 
Verhältniſſe an. In längſt drei Monaten wird, heißt 
es, die Armee auf 700,000, nach anderen Quellen 
ſogar auf 900,000 Mann (?) gebracht werden, da 
nicht nur alle Reſerven einberufen, ſondern auch zwei 
Rekrutirungen vorgenommen werden. Die Haupt 
front iſt zwar bisher noch immer gegen den Süden 
gerichtet, und es ſieht darnach aus, als wolle man 
dort am kräftigſten und raſcheſten vorgehen; aber auch 
in nördlicher Richtung wird eine äußerſt große mili⸗ 
tairiſche Bewegung bemerkt. Eine große Anzahl von 
Offizieren iſt ſoeben dahin abgegangen, und vor⸗ 


züglich ſcheint der größte Theil der Cavallerie die 
Beſtimmung zu haben, im Norden zu wirken. Bereits 


Mit dem Selbſt⸗ 


find in Böhmen über dreißig Cavallerie Regimenter 
verſammelt. Alle Vorkehrungen ſollen getroffen ſein, 
daß bei einem Einfalle der Preußen in Sachſen die 
Oeſterreicher gleichzeitig die ſächſiſche Grenze werden 
überſchreiten können. 

Paris. Trotz aller Friedens verſicherurgen if 

Frankreich durchaus nicht müßig. Der Marſchall 
Mac Mahon fol Ende Mai in Paris eintreffen. 
Für dieſelbe Zeit iſt vom Marineminiſter eine Con— 
ferenz ſämmtlicher im activen Dienſte befindlicher 
Admirale und Contre⸗Admirale, ſowie ſonſtiger höher 
ren Marine-Officiere in Paris anberaumt. 
Nach allen äußeren Zeichen zu urtheilen, 
ſtehen die Höfe Frankreichs und Oeſterreichs nichts 
weniger als freundlich zu einander. Dieſe ſtarke 
Erkältung findet ihren Ausdruck in Salongeſchichten 
reſp. Märchen. Das Neueſte der Art iſt, daß der 
biefige Hof in den Beſitz von Abſchriften einiger 
Privatbriefe der Fürſtin Metternich gekommen ſei, 
die ſich in nichts weniger als ſchmeichelhafter Weiſe 
über die kaiſerliche Politik und ihre Lenker äußerten. 
Die Kaiſerin ſoll darin „die gutmüthige und leicht 
zu lenkende Eugenie“ genannt fein. (Dann iſt's 
mit Oeſterreich ganz ſicher vorbei!) 


Locales und Probvinzielles. 
Danzig, den 9. Mai. 


— Das General-Kommando des Iften Armeecorps 
hat folgende Bekanntmachung erlaſſen: „Zufolge Aller 
höchſten Befehls vom 8. Mai iſt die Mobilmachung 
des 1. Armeekorps befohlen. Alle augenblicklich außer 
Kontrole ſtehenden Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes, 
welche ſich zur Zeit im Bezirk des 1. Armescorps 
aufhalten, haben ſich unverweilt bei der nächſten 
Landwehr⸗Behörde zu melden. 

Königsberg, den 8. Mai 1866. 
Der kommandirende General des 1. Armeecorps. 
von Bonin.“ 

— Ausgenommen von der Mobilmachung des 
1. Armee⸗Corps fol die Landwehr⸗Infanterie und 
Landwehr⸗Cavallerie fein. 

— Die zur Erſatz⸗Reſerve beurlaubten Handwerker 
ſind jetzt wieder einberufen worden. Dieſe Hand⸗ 
werker ⸗Abtheilungen werden fo gebildet, daß die 
Mannſchaften nicht ihren früheren Regimentern zu- 
getheilt, ſondern in nächſter Nähe verwandt werden. 
Es 85 bis auf den Jahrgang 1861 zurückgegriffen 
worden. 


[Stadtverordneten-Sitzung vom 8. Mai.] 

Vorſitzender: Hr. Commerzienrath Th. Biſchoff, 
Vertreter des Magiſtrats die Herren Bürgermeiſter 
Dr. Lintz und Stadtrath Hirſch. — Die Reviſion 
des ſtädtiſchen Leihamtes hat ergeben, daß die Geſchäfte 
des letzteren, wie bei der jetzigen kriegsſchwangeren 
Zeit nicht anders möglich, in ſchönſter Blüthe ſind. 
Der Betriebsbericht der Gasanſtalt pro III. Quartal 
1865 — 66 weiſt als im Gebrauch 10,386 Privat⸗ 
und 929 öffentliche Flammen nach, der Preis des 
Gaſes mit 2 Thlrn. pro 1000 Cubitfuß wird bei⸗ 
behalten. Die Genehmigung zur Verpachtung eines 
Platzes am Buttermarkt an Hrn. R. Schulz auf 
3 Jahre für 116 Thlr. jährliche Miethe wird ertheilt. 
Von der Verpachtung der Grasnutzung an den Ufern 
der Faulgräben auf Niederſtadt wird Abſtand ge- 
nommen, weil der Militairfiskus fein Anrecht hierauf 
geltend gemacht hat. Auf Antrag des Königl. Polizei⸗ 
Präſidiums, die St aßenbeleuchtung an mehreren Punkten 
der Stadt zu verbeſſern, wird vom Magiſtrat vor⸗ 
geſchlagen, an der Krahnthorfähre eine Petroleumlaterne, 
im Zins gang (Poggenpfuhl) eine Gaslaterne, in 
Petershagen und ſchwarzen Meer 6, im Stinkgange 3 
und in der Schießſtange 4 Petroleumlaternen aufzu⸗ 
ſtellen. Dieſe projectirte Neuaufſtellung von Laternen 
wird mit Ausnahme der Gaslaterne im Zinsgange 
genehmigt. Hr. J. C. Krüger kann die Verpflich⸗ 
tung zur Aufftellung der letzteren für Rechnung der 
Kommune nicht anerkennen, weil es eine Sackgaſſe 
und nicht Öffentliche Verkehrsſtraße ift, vielmehr dürfte 
dies Sache des Beſitzers von dem einzigen Grund- 
ſtücke dieſes Ganges ſein. Herr Bürgermſtr. Dr. Lintz 
giebt ſein darüber erfordertes Gutachten dahin ab, 
daß der Polizeibehörde das Recht zuſtehe, zu beſtimmen, 
ob und wo Straßenlaternen aufzustellen ſeien, und daß 
es gegen die Beſtimmung dieſer Behörde kein Rechts⸗ 
mittel gebe. Herr J. C. Krüger bemerkt, daß durch 
das ſofortige Folgegeben des polizeilichen Antrages 
der Kommune noch mehr Laſten erwachſen würden, 
indem dann auch die Verpflichtung zur Pflaſterung 
des Zins ganges ꝛc. ſpäter daraus hergeleitet werden 
könnte. Hr. O. Steffens fließt ſich gleichfalls 
dieſer Anſicht, Hr. Breitenbach der des Herrn 
Dr. Ling an. Hr. Dr. Lié vin erklärt, daß es 
unbedenklich dem Eigenthümer des Grundſtücks im 


Zinsgange obliege, zu Gunſten feiner Miether dort 
eine Laterne zu unterhalten, und ſtellt den Antrag, in 
dieſem konkreten Falle den Rechtsweg zu beſchreiten, 
weil die Stadt viele ſolcher Sackgaſſen beſitze und 
der Kommune Grund deſſen erhebliche Laſten aufge— 
bürdet werden könnten. Dieſer Auffaſſung ſchließen 
ſich die Herren Geh.⸗Rath Jebens und Rechts⸗ 
Anwalt Roepell an, und bringt letzterer den be⸗ 
züglichen Antrag ſchriftlich ein. Die hierüber einge⸗ 
leitete Abſtimmung ergiebt, daß ſich die Majorität zu 
Gunſten deſſelben entſcheidet. — Die Trottoirlegung 
in der Stadt ſoll in dieſem Jahre folgende Erweite— 
rung erfahren: Es ſollen Trottoirs gelegt werden 
in der Holzſchneidegaſſe, Fleiſchergaſſe, Vorſtädtiſchen 
Graben, große Gerbergaſſe, kleine und große Mühlen ⸗ 
gaſſe, Paradiesgaſſe, Kalkgaſſe und auf der Schäferei, 
wozu die Verſammlung die Genehmigung ertheilt. In 
die Abtretung kleiner Terrainſtreifen am Stein und 
niedere Seigen gegen eine Entſchädigung von 10 Sgr. 
pro O Fuß wirt gewilligt. Ein Geſuch des Kauf 
mann Engel, den mit ihm geſchloſſenen Vertrag wegen 
Verlegung des hinter ſeinem Garten in Langefuhr 
führenden Fußſteges dahin zu modificiren, daß der 
Fußſteg ftatt 90 Fuß — 117 Fuß in der Richtung 
gegen Herrmanns hof zurückverlegt werden dürfe, wird 
berückſichrigt, weil Hr. Engel dafür das Aquivalent 
zuſichert, daß der neue Fußſteg ſtatt 8“ — 10° Breite 
erhalten ſolle. Hierauf erſtattet Hr. Breitenbach, 

amens der hierzu in der vorigen Sitzung ernannten 
Kommiſſion, Bericht über die Lehrer Weitig'ſche 
Wohnungs- Entſchädigungs⸗ Angelegenheit ab, wobei 
derſelbe hervorhebt, daß Hr. Weitig aus einem 
dieſerhalb vorher gepflogenen Zwiegeſpräch mit dem 
Herrn Oberbürgermeiſter v. Winter, wie es ſcheine, 
den unberechtigten Schluß gezogen, daß ihm die Ent- 
ſchädigung von 100 Tylrn. für die aufgegebene Dienft« 
wohnung in dem Schulgebäude auf Schüſſeldamm 
unweigerlich gezahlt werden würde. Hr. Breitenbach 
ſtellt den CTommiſſtonsantrag, die Miethsentſchädigung 
zu bewilligen, aber die Genehmigung wegen event. 
Verkaufs des Grundſtücks vorzubehalten. Die Herren 
J. C. Krüger und Pretzell erheben gegen die 
Bewilligung der Miethsentſchädigung Bedenken, weil 
dieſelbe leicht dazu Veranlaſſung für andere in gleiche 
Verhältniſſe lommende Beamte geben könnte, in bona 
fide zu handeln. Hr. Biber glaubt, daß Angeſichts 
der vollendeten Thatſache die Sache nicht rückgängig 
gemacht werden könne, und fällt bei der Abſtimmung 
der Antrag des Hru. J. C. Krüger durch Majori⸗ 
tät. Gegen die Decharge-Ertheilung mehrerer Rech⸗ 
nungen erhebt ſich kein Widerſpruch, nur wird bei 
Durchſicht der Rechnung über das Armenweſen von 
der Commiſſion monirt, daß die Beläge unordentlich 
geheftet ſeien. Für die diesjährige Krautung des 
ſtädtiſchen Looſes in der Mottlau von der Stein- 
ſchleuſe bis Quadendorf wird der Arbeiter Schröter 
mit 147 Thlrn. 15 Sgr. als der Mindeſtfordernde 
bezeichnet und die Ausführung der Arbeiten demſelben 
übertragen. 


— In Bezug auf die Befreiung der Klein-Kinder⸗ 
Bewahranſtalten vom Erbſchaftsſtempel ift kürzlich 
beim Obertribunal eine wichtige Entſcheidung eve 
gangen. Dieſe Anſtalten find in der Stempelgefeg- 
gebung unter den Anſtalten, welchen Stempelfreiheit 
zuſteht, nicht genannt. Dagegen hat eine Cabinets⸗ 
ordre ſämmtlichen von der Regierung genehmigten 
Klein » Kinder» Bewahranftalten die Steuerfreiheit in 
gleichem Umfange, wie den Schulen zugeſtanden. 
Gleichwohl wollte die Stempelſteuerbehörde dieſe 
Befreiung nicht anerkennen; ſie hielt dafür, daß 
dieſe Cabinetsordre für die richterliche Entſcheidung 
nicht maßgebend ſei, weil ſie nicht publicirt worden. 
Das Odertribunal bat nun die Erwägungen des 
Stempelſiscus für grundlos erklärt und damit aus⸗ 
geſprochen, daß alle Klein⸗Kinder⸗Bewahranſtalten die 
Steuerfreiheit genießen. 

— Ein bei Czersk wohnender Ackerwirth, der 
regelmäßig Sonntags in einen ſomnambulen Schlaf 
verſällt, erregt unter dem niederen Volke viel Auf⸗ 
ſehen. Beſonders beſuchen ihn Leute mit alten 
Schäden, die ſich von ihm die Heilmittel angeben 
laſſen, die ſonderbar genug ſein ſollen. So wurde 
einem Manne, der mit ſeinem augenkranken Sohn 
zu ihm gereiſt war, gerathen, die Augen alle Morgen 
70 Mal mit ſeinem Speichel zu benetzen. Doch 
habe ich noch von keiner Heilung gehört. 

Memel. Der unter unſerer lithauiſchen Bevölke⸗ 
rung herrſchende Aberglauben hat jüngſt wieder zu 
einem traurigen Verbrechen Veranlaſſung gegeben. 
Eine Bauerfrau wird beſtohlen; fie hat einen Knecht 
im Verdacht, den Diebſtahl begangen zu haben, und 
will ihn zum Geſtändniß durch ein Zauber mittel 
bewegen. Sie ſammelt eine ziemlich bedeutende 
Quantität Belladonna und befiehlt ihrer Magd, ein 


Decoct davon zu machen, indem fie während des 
Kochens beſtimmte Worte ausſpricht. Dem Knechte 
wird das Gebräuſel in den Speiſen beigebracht. Er 
erkrankt davon heftig, ohne ein Geſtändniß ſeiner 
Schuld abzulegen. Die Unterſuchung iſt eingeleitet. 
Ein viel häufiger vorkommendes Mittel zur Entdeckung 
eines Diebſtahls iſt das Läuten der Glocken. Kaum 
hört es der Dieb, fo denkt er, es werde zu feiner Beerdi⸗ 
gung geläutet und geſteht reumüthig fein Verbrechen. 
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Gerichtszeitung. 


[Eine Mutter, die ihre Tochter ermordet.) 
Vor einigen Tagen verhandelte das Dresdener Appella- 
tlonsgericht über einen der traurigften Criminalfälle. 
Die Angeklagte wird durch den Gefängnißinſpector in 
den Gerichtsſaal eingeführt. Chriſtiane Concordia Weis 
chert ſteht im 70. Lebensjahre, ſie iſt am 12. December 
1796 geboren. Matt und zitternd tritt fie ein, in länd⸗ 
liches Coſtüm gekleidet. Silbergraues Haar wird von 
einer alten blauen Haube verdeckt, ein rolhgeſtreiftes Um. 
ſchlagetuch hängt um die abgemagerten Schultern. Im 
Jahre 1822 verheirathete fie ſich mit dem Weber Anton 
Friedrich Weichert in Schellenberg, der kaum nach Be⸗ 
ginn des vorliegenden Prozeſſes ſtarb. Die Weichert⸗ 
ſchen Eheleute wohnten in einem kleinen Haufe zu Schel⸗ 
lenberg und hatten nur ihre Tochter Emilie Antonie bei 
ſich, die 29 Jahre zählte, aber ſo ſtark mit Epllepſie ſeit 
dem 17. Jahre behaftet war, daß fie dieſelbe in der letz⸗ 
ten Zeit täglich vier bis fünf Mal bekam, namentlich 
auch in der Nacht und ganz beſonders, wenn das Mäd⸗ 
chen bei „ruhigem Blute“ war. Die Krämpfe waren ſo 
ſtark, daß die Unglückliche ihre Excremente nicht mehr 
bei ſich behielt, daß fie wie ein Kind geführt und ge- 
füttert werden mußte, daß ſie ihre Kleider und Betten 
verunreinigte, daß ſie auf dem Fußboden ſchlafen mußte, 
weil fie vom Sopha und aus dem Bette heraus- 
ftürzte. Die andern fünf Kinder der Weicherl'ſchen Ehe ⸗ 
leute ſind geſund und zumeiſt in Schellenberg verheirathet. 
Es leben noch drei Söhne und zwei Töchter, die meiſt 
Weberei treiben. Die Weichert'ſchen Eheleute hatten in 
ihrem Wohnorte einen guten Ruf, ſie lebten abgeſchloſſen 
und für ſich, „immer friedlich“, wie es heißt, „ein Herz 
und eine Seele“. Selbſt mit den in Schellenberg woh⸗ 
nenden übrigen Kindern kamen ſie nur wenig zuſammen. 
Am 8. December 1865 ging beim Gerichtsamt Auguſtus- 
burg die Anzeige ein, daß die 29jährige Tochter Emilie 
Antonie im Walde zwei Tage vorher geſtorben ſej. Die 
Mutter war mit iht in den Wald gegangen und um 
Mitternacht allein nach Hauſe zurückgekehrt. Ihr Mann 
war noch wach, und als er fragte, wo die Tochter ſei, 
äußerte fie: „Die Antonie ift todt!“ — Sie war wirk⸗ 
lich todt, das heißt, ermordet durch die Hand der eigenen 
Mutter. Dieſe Mutter gab Anfangs vor, die Antonie ſei 
im Walde mit dem Halſe auf eine Baumwurzel gefallen 
und ſo verblutet. Als jedoch der betreffende Arzt die 
Wunde unterſuchte und ſagte, das müſſe ein Schnitt fein, 
erklärte die Alte, die Tochter wäre in ein ſcharfes Beil 
gefallen. Der Staatsanwalt aber drang ernſter in die 
Frau, und da erklärte fie: „Meine gnädigſte Herren! 
Ich bin alt! Machen Sie mit mir, was Sie wollen. Ich 
habe meine Tochter in den Hals geſchnitten. Ste wollte 
es, weil ſie ſo die Staupe hatte, und ich wollte mit ihr 
ſterben!“ Noch geſtand fie dann Folgendes: Sie ging 
mit der Tochter am 6. December Nachmittags 2 Uhr in 
den Wald, und zwar in das Erdmannsdorfer Pfarrholz 
in ein faſt undurchdringliches Dickicht. Dort ſetzten ſich 
Beide hin, die Mutter umſchlang die Tochter mit dem 
rechten Arm, fie beteten, Gott möge fie in feinen gnä- 
digen Schutz nehmen. Der Tod der Tochter war bes 
ſchloſſen, um fo mehr, als letztere einmal zur Mutter ge 
ſagt: „Mutter, wenn ich einmal die Staupe hätte, Du 
thäteſt keine Sünde, wenn Du mich todt machteſt, ich 
fühlte nichts!“ Auch die Mutter wollte ſterben. Sie 
hatte beim Weggehen von Haufe aus einem alten Käft- 
chen von der Bodenkammer ein altes Federmeſſer mitge⸗ 
nommen und daſſelbe heimlich gewetzt. Die Tochter 
wußte nichts davon. Kaum hatten Beide anderthalb 
Viertelſtunden im Dickicht geſeſſen, da bekam die 
Antonie wieder furchtbare Krämpfe; fie fiel um, und 
als am Ende die übliche Starre eintrat und der 
Hals hervorquoll, ſtützte ſich die Alte auf die Bruſt 
der Tochter und ſchniit mit dem Meſſer in den Hals. 
Sie hatte nicht gut geſchnitten, es blutete wenig; nach 
zwei Minuten ſchnitt ſie noch einmal, und zwar tiefer, 
letzt blutete es ſtark. Das Opfer fing an, mit den Füßen 
zu arbeiten, zu röcheln und ſtarb erſt nach einer halben 
Stunde; die Alte legte eine Schürze über den Kopf der 
Sterbenden, legte ſich mit dem Kopf auf den Leib der 
Letzteren und blieb ſo liegen den ganzen Tag bis um 
Mitternacht. Um Mitternacht ging die Alte heim und 
ließ die Tochter liegen, die am andern Tage der Vater 
auf einem Handwagen in's Dorf holte. Die Alte hatte 
auch einen Selbſtmordverſuch gemacht und mit demſelben 
Meſſer ſich über'm Kehlkopf in den Hals geſchnitten; da 
fie aver zu ſchwach war, drang das Meſſer nicht durch, 
es blieb eine Hauptwunde, die jetzt vernarbt iſt. Die 
Wunde der Tochter war breit und tief, ſie trennte den 
Kehlkopf vom Zungenbein; auch Muskeln und kleinere 
Blutgefäße waren zerſchnitten. Die Beſichtigung ergab, 
daß Leber, Lungen, Milz, Nieren, Bauchnetz ꝛc. Blut- 
mangel hatten; eine Spur von etwaiger Gegenwehr 
war nicht zu finden. Die Alte erklärte, ſie glaubte der 
Tochter eine Wohlthat zu erweiſen, deshalb gingen fie 
an ein ſtilles Plätzchen, um dort beiſammen zu ſterben. 
Vor Gericht erkannte ſie aber das Schreckliche ihrer 
That, und befragt, ob fie wohl wiſſe, welche Strafe fie 
erwarte, erklärte fie: „O ja! Wer Menſchenblut ver⸗ 
gießt, deß Blut ſoll wieder vergoſſen werden!“ Der 
Oberſtaatsanwalt nennt die That eine ſchreckliche, die 
mit Vorbedacht geſchehen ſei; von verminderter Zurech⸗ 
nungsfähigkeit dürfe hier nicht geſprechen werden. Wohl 
möge die Angeklagte aus Liebe und Zaghaftigkeit ge» 


handelt haben, aber der Mißgriff in der Wahl der 
Mittel ſei ein tiefer geweſen, fie habe ihren eigenen 
Willen an die Stelle höherer Fügung geſetzt. Die Angekl. 
ſei zu bedauern, aber zu verurtheilen. Der Redner bean⸗ 
tragt die Beſtätigung des Todesurtheils. Der Verthei⸗ 
diger geht mehr auf das Pſpchologiſche des Falles ein, 
ſchließlich um ein gerechtes, aber mildes Urtheil bittend. 
Die Angeklagte weinte fortwährend. Nach nur eindter⸗ 
telſtündiger Berathung ſprach der Gerichtshof zum zwei. 
ten Male das Todesurtbeil. Die Angeklagte ging bald 
nachher langſam, weinend und ergeben in ihr Schick⸗ 
ſal, einfach von einem Gerichtsdiener begleitet, zu Fuß 
durch die Stadt, dem Leipziger Bahnhofe zu, um in ihre 
e zurückzukehren. Eine Volksmenge beglei« 
tete fie, 


Letzter Brief eines Selbſtmörders. 


In Wien hatte ſich der bei einer Volksſänger⸗ 
Geſellſchaft engagirt geweſene Eduard Beer mit 
Chankali vergiftet. Jetzt theilt das „Neue Fremden— 
blatt“ den Brief mit, welchen Beer unmittelbar vor 
ſeinem Tode an ſeinen langjährigen Freund und Chef, 
den Volksſänger Amon, geſchrieben hat und in dem 
ein gradezu erſchreckender Galgenhumor ſich kundgiebt. 
Dieſer charakteriſtiſche Brief lautet: „Lieber Freund 
Amon! Du wirſt mich jedenfalls meiner Handlung 
wegen einen dummen Kerl heißen, aber nenne mich 
nur nicht feig oder ſchlecht. Ich kann nicht anders 
oder vielmehr ich will nicht. Was habe ich denn zu 
erwarten? Du kennſt mich gewiß ſo genau, daß Du 
weißt, daß ich nichts weniger als arrogant bin; ohne 
es aber nur im mindeſten zu ſein, fühle ich doch, 
daß ich in meiner jetzigen Sphäre ſo manches leiſten 
könnte, ohne jedoch leider durchdringen zu können; 
da liegt der Hund begraben! Wegen dem Chankali⸗ 
muſter oder wegen den paar Gulden Dingsdadra, 
die ich habe, bring ich mich nicht um; wegen dem 
Biſſerl wäre mir's wirklich nicht der Mühe werth. 
Nenne mich nicht undankbar; ich erkenne nur zu gut, 
was Du für mich gethan haſt; das Bewußtſein, Dir 
nicht ferner dienen zu können, iſt daher auch die 
einzige Bitterkeit, die mir das Scheiden erſchwert, 
alles übrige iſt mir Wurſt; ob jetzt die Maden meinen 
Cadaver um fünf oder zehn Jahre früher oder ſpäter 
zu ihrem Speiſeſaal machen, ob ich an Cyankali⸗ 
Vergiftung oder vielleicht an einem katarrhaliſchen 
Gebärmuttertyphus ſterbe, ob bei meiner Begräbniß⸗ 
Feier ein goldgeſticktes Bahrtuch fungirt, wo der 
Meßner 7000 Fl. fürs Ausleihen verlangt, oder ob 
ſie mich in einer rohen Truhen, und daß's mehr 
Hetz is, mit noch etlichen dreißig bei der Nacht auf 
die Schmelz liefern — wegen dem komm ich grad 
ſo gut in d' Spodiumfabrik wie ein Anderer, und 
wenn vielleicht in a zwanzig Jahren einmal im Café 
Schweiger Einer recht g'ſchmackig bei der Jauſen ſitzt, 
laßt er ſich's gewiß nicht träumen, daß in dem letzten 
Stückerl Zucker von ſeiner Melange ein pulveriſirtes 
Bein'l von meiner großen Zehen eine Hauptrolle 
ſpielt. Ich hab mich fortgewurlt, ſo lang es mich 
gefreut hat, jetzt freut's mich halt juſtament nimmer. 
Und jetzt lebe wohl, alterire Dich nicht, ich habe Dir 
ſchon fo lange gefagt, daß ich 4 Loth Cyankali zu 
Hauſe habe; Du haſt es für Spaß gehalten, es war 
aber ſchon ſehr ernſt; ich habe alle 4 Loth in ein 
halbes Seidel Slibovitz eingeweicht, ich weiß nicht, 
der Schmarn will ſich gar nicht auflöſen! Lebe wohl 
auf ewig, grüße mir Deine Frau, fämmtliche Collegen 
und wen Du überhaupt grüßen willſt; ich danke Dir 
herzlich für alles, was Du mir gethan haſt, behalte 
mich in gutem Andenken; denn wenn Du dieſe Zeilen 
lieſ't, bin ich ſchon eine Leiche; dieſes letztere iſt oft 
nur eine Redensart, diesmal iſt's aber ja wahr. 
Es iſt halb 3 Uhr früh; eine Stunde noch, und es 
iſt alles vorüber. Vielleicht könnt Ihr mit mir Reclame 
machen; z. B. einen Aufſatz in eine Zeitung: „Der 
Dichter der Geſellſchaft N. und A., Ed. Br., aus 
deſſen Feder die Mehrzahl der meiſt gelungenen 
Vorträge obiger Geſellſchaft kamen, hat ſich aus 
Lebensüberdruß mit 2c.; fein Humor hat ihn trotz- 
dem ſelbſt im Tode nicht verlaſſen, denn wenige 
Minuten vor der That ſchrieb er noch an ſeinen A. 
einen humoriſtiſchen Abſchiedsbrief, dem wir folgende 
Stelle entnehmen“ (was Du willſt) ze. Durch das 
würde mein Name bekannt, und wenn Du dann im 
Geſchäft meine Lieder unter meinem Namen vorträgſt, 
ſo würde das Senſation machen; es iſt zwar nicht 
viel, aber es g'freut Einen halt doch. Dich im Geiſte 
küſſend, Dein Freund Beer.“ 


Vermiſchtes. 


* [Wachet und betet.] Als der verſtorbene 
Cardinal Wiſeman nur noch ein einfacher Doctor 
der Theologie an der ſardiniſchen Kapelle in London 
war, kam eines Tages ein guter Gläubiger in ſeinen 
Beichiſtuhl. Nachdem er die Abſolution empfangen 
hatte, zog er ſich in eine Ecke der Kirche zurück, wo 
er auf das Inbrünftigfte betete. Bei feinem Erheben 


bemerkte er, daß während des Betens fein Hut ver⸗ 
ſchwunden war, und da er denſelben trotz allen 


Suchens nicht mehr fand, begab er ſich endlich wieder 
„Ehrwürdiger Vater!“ 
ſagte er, „ich habe meinen Hut verloren und glaube, 
daß man ihn geſtohlen hat.“ „Und was haben Sie 
zu der Zeit gethan, als man ihn ſtahl?“ „Mein 
„Ah! mein Sohn!“ erwiederte 


zu Doctor Wiſeman zurück. 


Vater, ich betete!“ 
der Doctor mit feinem feinen Lächeln, „Sie müſſen 
ſich ſtets der Worte des Evangeliſten erinnern, welcher 
vorſchreibt: daß man auch wachen ſoll, während 
man betet!“ 

** Ein gräßliches Unglück hat eine junge 
Dame des Theaters zu Nancy betroffen. Man gab 


am Sonnabend Les Saltim banques; im dritten 


Akt trat Frl. Noélly hinter eine Couliſſe und beging 


die Unvorſichtigkeit, auf eine gegen eine Dekoration 
gelehnte Leiter zu ſteigen, um den Schluß der Scene 
der Couliſſen iſt durch drei 
Gas flammen erleuchtet, Frl. N. trug einen ganz kurzen 
Gaze Rock, und kaum war fie auf die Leiter geſtiegen, 


Jede 


mit anzuſehen 


als ſie auch von Flammen umhüllt war. Sie ſtieß 
einen entſetzlichen Schrei aus und ließ ſich ſchnell 
herunterfallen, wobei ſie nur das Geſicht mit den 
Händen bedeckte, um daſſelbe zu ſchützen. Natürlich 


wurde die Vorſtellung durch dieſen entſetzlichen Anblick 
unterbrochen; man ergriff die Unglückliche und wälzte 
ſie über den Boden hin, aber ihre Wunden, nament⸗ 


lich am Arme und der Bruſt, waren ſchon ſehr tief. 
Ein Choriſt bedeckte fie mit feinem Paletot, aber — 
Stücke ihrer Haut blieben an demſelben kleben! Nach 
einer kurzen Ohnmacht erwacht, rief die Aermſte: Ich 


bin verloren! Sagt's meiner Mutter! — Ein Maſchiniſt 


hat bei dem Verſuch, die Flammen zu erſticken, ſchwere 
Brandwunden an der Hand erhalten. Der Zuſtand 
des Frl N., einer der jüngſten und reizendſten Aktricen 
der Geſellſchaft, erregt die allgemeinſte Theilnahme; 
ſie muß leider einen kurzen Augenblick weiblicher 
Neugierde mit langen qualvollen Leiden bezahlen. 
* [Eine Heirath durch Wechſel⸗Giro.] 
Brautwahlen und Heirathen durch's Loos ſind nichts 
Neues. Minder bekannt, ja vielleicht neu, dürfte 
eine Heirath durch „Wechſel-Giro“ ſein. Nach dem 
Journal „North⸗Wales⸗Chronikle“ ereignete ſich eine 
ſolche ſeltſame Begebenheit in der Stadt Kilkenny 
und beweiſt nebenbei, daß die Wechſelgeſchäfte jetzt 
nicht nur bei uns, ſondern ziemlich überall ihre Lieb ⸗ 
haber gefunden haben. Ein dortiger Schneider, der 
ſeit einiger Zeit mit einer kränklichen Frau verhei⸗ 
rathet war, verliebte ſich in ein junges Mädchen 
ſeiner Nachbarſchaft und gab der Geliebten unter 
gewiſſen Bedingungen das ſchriftliche Verſprechen, 
ſie gleich nach dem zu erwartenden Tode ſeiner Frau 
zu heirathen. Demgemäß ſtellte Mr. Ruſſack, der 
Heiraths⸗Candidat, wörtlich folgenden eigenthümlichen 
Wechſel aus: „Zwei Tage nach dem Tode meiner 
Frau verſpreche ich, Miß Mary Morton ſelbſt, oder 
anderweitig auf deren Ordre zu heirathen; Werth 
in 60 Pfund erhalten. Eigenhändig geſchrieben am 
8. April u. ſ. w. (gez.) J. Ruſſack.“ — Kurz 
darauf, als Mary Morton dieſen Wechſel empfangen 
und „angenommen“ hatte, verſtarb ſie indeß, hinter⸗ 
ließ ihn aber wohlgirirt einer Freundin. Die Gi⸗ 
rantinnen hatten Unglück, denn zufälliger Weiſe ſtarb 
auch die Freundin Mary's an einem gerade grafji- 
renden Uebel noch früher, als des Schneiders Frau. 
Auf ihrem Krankenbette girirte fie indeß ebenfalls wohl⸗ 
bedächtig die Wechſelnote, und ebenfalls auf eine Couſine, 
die denn als letzte Inhaberin des curioſen Wechſels den- 
ſelben wirklich honorirte, das heißt, den Schneider 
heirathete. Man ſagt, wiewohl es nicht verbürgt 
werden kann, daß Meiſter Ruſſack und ſeine Frau 
jetzt in der Stadt Kilkenny eine ſehr glückliche Ehe führen. 


Sylben⸗Räthſel für die liebe Jugend. 


Die Erſte wird von Stroh gemacht, 

Meiſt in dem Stall vor jeder Nacht. 

Die Zweite, grau auch weiß und blau, 

Benutzt die fleiß'ge Scheuerfrau. 

Das Ganze man in Büchſen ſtellt, 

Es wird den Klexen zugeſellt. K. 
[Auflöfungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 

Eine Auflöſung des Sylben⸗Räthſels in Nr. 104: 

„Bienenkorb“ iſt noch eingegangen von Ferd. Ray⸗ 
kowski in Adl. Rauden. 

5 \ Sylben⸗Rätbſels i ; : 
Auflöſungen des SIdompfafke⸗ n Nr. 106 d. Bl.: 
ſind eingegangen von John Meyer; 

Auguſte N; H. Schmidt in Schidlitz. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


H— 3 Vt; 


8 4A 336,73 | +11,2 Weſt friſch, leicht bewölkt. 
9| 8 335,22 10,2 Südl. flau, Hübe. 
12 335,01 11,2 [Weſtl. friſch, trübe. 


Kirchl. Nachrichten vom 30. April bis 7. Mai. 


St. Trinitatis. Getauft: Schmiedemſtr. Ihle 
feld Sohn Gruft Julius. Portier Klein am Bahnhof 
Sohn Otto Jutius Bernbard. Schneidergeſ. Windt 
Sohn Guſtav Rudolph. Schuhmachergeſ. Hintz Tochter 
Martha Auguſte. 

Aufgeboten: Klempnermſtr. Carl Heinr. Winkels ⸗ 
dorf mit Jafr. Auguſte Albertine Häſter. 

Geſtorben: Schmiedegeſ. Karowski Tochter Johanng 
Eliſe, 4 M., Gehirn Entzündung. Jungfrau Amalie Henr. 
Klein, 61 J., Typhus. Schuhmachergeſ. Hintz Tochter 
Martha Auguſte, 1 M., Durchfall. Reifſchläger Carl 
Goitl. Bachmann, 50 J. 4 M., Lungen⸗Entzündung. 

St. Petri u. Pauli. Aufgeboten: Kaufm. 
Guſt. Rud. Martens mir Igfr. Joh. Emma Ludwig. 
Geſtorben: Schutzmann Carl With. Siemens, 28 J. 
6 M., Lungenſchwindſucht. f 

St. Eliſabeth. Getauft: Lieutenant Schulz 
Tochter Barbara Katharina Franziska. 

Aufgeboten: Prem.-Lieut. Otto Ferdin. Graß mit 
Jifr. Emma Eliſab. v. Kopenberg in Kl. Sonnenberg. 
Feldwebel Gotil. Zac. Thur mit Saft. Ling Louiſe Antonie 
Meiſterknecht. 

Geſtorben: Penſion. Wallmſtr. Leop. Braun, 76 J., 
Rippenbruch. Gensd'arm Tews Tochter Anna Amalie, 
13 T., Krämpfe. Feldwebel Schink todtgeb. Tochter. 

St. Salvator. Getauft: Kammmachermſtr. 
Schonert Tochter Franziska Marie Louiſe. Steueraufſeher, 
Rotzoll Sohn Walter Auguſt Heinrich. 

Geſtorben: Feuerwehrmann Hummel Tochter Anna 
Auguſte, 5 M., Keuchhuſten. Schuhmacher Blök Sohn 
Max, 3 J., Krämpfe. 

Heil, Leichnam. Aufgeboten: Schiffszimmergeſ. 
Aug. Froſt mit Igfr. Marie Johanna Dorothea Freders⸗ 
dorff a. Flensburg. 

Geſtorben: Schmiedemſtr. Carl Conſtantin Pethke 
d. Neuſchottland, 54 J. 3 M., Gehirnerſchütterung. Sattler 
mſtr. Heſſig a. Langefuhr Tochter Helene, 12 J. 4 M., 
Gehirnhaut⸗Entzündung. - 

St. Birgitta. Aufgeboten Glaſermſtr. Vincent 
Wolſchon mit Igfr. Moria Magdalena Schmidtke. Feuer- 
wehrmann u. Telegraphiſt Anton Franz Gloſa mit Jofr. 
Gertrude Nierzelewski. 


u. Delius a. Berlin, Cohn a. Memel, Köhnen a. Rheydt 
u. Saalwächter a. Gommern. Frl. Kaſiſchke a. Culm. 
Hotel du Mord: 

Die Pr.-Lieutt. im 3. Garde-Regt. z. F. v. Löwen - 
feld u. v. Herwarth a. Danzig. Banquier Weiler aus 
Spanien. Die Kaufl. Häbler n. Gattin a. Königsberg 
u. Blum a. Dt. Eylau. 

Wulter’s Hotel: 

Domainenpächter v. Randow n. Frl. Rode a. Mirow. 
Rittergutsbeſ. Ewert n. Gattin a. Karlkow. Pract. Arzt 
Dr. Trapper a. Berlin. Gymnaſial-Lehrer Dr. Schultz 
a. Neuftadt. Aſſecur. - Inſp. Friedel a. Dresden. Kfm. 
Viereck u. Frau Rendant Hinterlach a. Berent. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Hauptm. Baron v. Eberſtein a. Berlin. Gutsbeſ. 
Köſter a. Tilſit. Poſthalter Gleinert n. Fam. a. Stans 
genwalde. Kfm. Silms a. Limbach. 

Hotel d' Oliva: 

Die Nittergutöbef. Möller a. Kaminitza, Schäfer a. 
Blaſchten u. Wolter a. Ziskow. Die Kaufl. Meyer a. 
Königsberg, Stein u. Kirſtein a. Berlin und Gottſchalk 
a. Lauenburg. . 


Die zur 1. Klaſſe 134. Lotterie 
beſtellten Looſe werden gegen Vor: 
zeigung der Looſe 4. Klaſſe vom 
S. bis 17. Mai er. ausgegeben. 

H. Rotzoll. 
Saat⸗Wicke, Timothee, rothen, weißen, 
gelben, ſchwediſchen und Incarnat » Klee, engl. und 
italien. Rheygras, franz. Luzern, Schaafſchwingel, 
Spörgel, Esparcette, Leinſaat, amerik. Pferdezahn⸗ 
Mais, Sommer-Roggen und Weizen, Linſen, weiße 


Bohnen, ſowie ſchleſiſche Wachholderbeeren empfiehlt 
Cäſar Tietze, Kohlenmarkt 28. 


Caroline, v. Rügen, m. Schlemmkreide. n 
Gertrude, v. Liverpool, m. Salz. — Ferner 4 Schiffe 
mit Ballaſt. 


Schiffs- Uapport aus Neufahrwaſſer. 
Ä Angekommen am 8. Mai. 
Noble, Reſtleß, v. Wemyß, m. Kohlen. — Ferner 
5 Schiffe m. Ballaſt. 
Angekommen am 9. Mai: 


N Die 
Schlauch- und Gurt⸗Fabrik 
Math. Gul geit in Gumbinnen 


Hauſchild, Johanna Maria, v. Pa u. Zeſſin, empfiehlt 
Leo, v. Stettin, m. Gütern. Uglebjerg, Meta Kirſtine; 3 25 
u. Minor, Union, v. Faxoe; Schwarz, Merus, v. Swine. hanfne F 
münde, m. Kalkſteinen. Utech, Johanna Hepner, v. Shields; ” euereimer, 
u. Boldt, Vertrauen, v. Hartlepool, m. Kohlen. Niemann, 7 Saugeschläuche, 


Ingen, Anna 85 Treibriemen u. breitere 
Gurtzeuge bis 300 Cir. Tragkraft und darüber, 
in ſeit Jahren bewährter, vielfach aner⸗ 
kannter Arbeit, zu verhältnißmäßig billigſten 


Preiſen. Mauth. Guta eit. 


Geſegelt: 3 Schiffe m. Holz u. 4 Schiffe m. Getreide. 
Ankommend: 3 Schiffe. Wind: WSW. 


Börfen-Werkäufe zu Danzig am 9. Mai. 
Weizen, 100 Rait, 130pfd. fl. 530; 128pfd. fl. 490 


bis 505; 124pfd. fl. 415; 111.11 2pfd. fl. 310 Die Originalausgabe des in 28. Auflage 

pr. 85pfd. 5 e 4 2 Werks: 5 > 
Kleine Gerſte, 101.102pfd. fl. x .105pfD. fl. * 92 3 

in : $ Der persönliche Schutz $ 
Weiße Erbien fl. 340-357 pr. 90pfd. € o EEE ARE 3 


. 


& Aerzilicher Rathgeber in geschlechtlichen Krank- 
heiten, namentlich in Schwächezuständen. Ein 
starker Band von 232 Seiten mit 60 anatomischen 
Abbildungen. In Umschlag versiegelt; 
Preis 1.4 10 Sr. 
ist fortwährend in allen nambaft. Buchhandlungen 
& vorräthig, in Danzig bei Leon Saunier, : 
nan achte darauf, dass jedes Exemplar der b.J 
Originalausgabe von Laurentius mit dessen 55 
vollem Namensslegel versiegelt ist. — Die 2. 
unter ähnlich lautenden Titeln erschienenen > 
Auszüge und Nachahmungen desselben sind? 
unvollständige, fehlerhafte Plagiate, wie schon 3 
ihr Aeusseres es verräth, 5 
4nd I GI WIOSYIN 
1 Dombau⸗Looſe à 1 Thlr. 
otel zum Aronprinſen: N H. D Y 4 
Die Kaufl. Hirſchberg a. Rieſenburg, Kirſchſtein aus bei du in Kroening, 
Elbing, Speckhald u. Tobias a. Leipzig, Steindo ff, Lewy Portechalſengaſſe Nr. 5. 


Kölnische Hagel-Verſicherungs-Geſellſchaft. 
Grund-Capital: Drei Millionen Thaler, 


wovon Zwei und eine halbe Million begeben. 
Die Reſerven betragen 433,659 Thlr. 5 Sgr. 2 Pf. 

Die ſo fundirte Geſellſchaft verſichert gegen Hagelſchaden, Boden Erzeugniſſe aller Art, ſowie 
Fenſterſcheiben zu feſten Prämien, wobei Nachzahlungen nicht ſtattfinden. 

Dieſelbe hat wie früher, ſo auch in dem vergangenen Jahre die vielen und ſchweren Schäden prompt / 
regulitt und binnen längſtens vier Wochen nach deren Feſtſtellung ſämmtliche Entſchädigungs ⸗ Beträge voll 
ausbezahlt, wobei in den letzten 5 Jahren durchſchnittlich auf die achte Verſicherung Entſchädigung gewährt 
wurde. Der Geſchäftsſtand der Geſellſchaſt gewährt die Garantie dafür, daß fie auch fernerhin ihre 
Verpflichtungen fo prompt als vollftändig erfüllen wird. 0 

Der Unterzeichnete giebt auf Verlangen über die Geſellſchaft weitere 
Aufnahme der Verſicherungs Anträge. 

Danzig, April 1866. 


Thorn paſſirt and nach Danzig beftimmt 
vom 5. bis incl. 8. Mai. 

506 Laft Weizen, 186 L. Roggen, 343 L. Leinſaat, 
25 L. Erbſen, 22,369 fichtene Balken u. Rundholz, 2796 
eichene Balken, 2034 Eiſenbahnſchwellen, 266 L. Boblen 
und Faßbolz, 31 Ctr. grobe Schüſſeln, 100 Ctr. Pappel ⸗ 
vorke und 100 Ctr. Tbeer. 

Waſſerſtand 2 Fuß 4 Zoll. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 5 
Die Gutsbeſ. Graf Badent a. Surecho in Oeſterreich 
und v. Donimierefi n. Fam. a. Hohendorf. Die Kaufl. 
Pontappidan a. Hamburg, Prochownick a. Königsberg 
u. Kruyff a. Saſſenheim. ; 
Hotel de Berlin: 
Die Kaufl. Roienthal a. Breslau, Schnorrenberg a. 
Aachen, Rosbach a. Barmen u. Raade a. Königsberg. 
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Naum n, 


Auskunft und erbietet ſich zur 


F. E. Grohte, Haupt- Agent, 
5 ; Jopengaſſe Nr. 3. 


Verantwortliche Redaction Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


